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Theoreti ſches und d Praktiſches zum

Thema: Generalfſtreik.
Es iſt merkwürdig, wie ſehr der Gedanke des General

ſtreiks die Maſſe unſerer ſozialdemokratiſchen Arbeiter-
ſchaft bewegt trotz der Ablehnung durch die Amſterdamer
Reſolution und obgleich das Kampfesmittel des General
ſtreiks von der deutſchen ſozialdemokratiſchen Partei im
Einklang mit der Marxſchen Lehre ſtets prinzipiell und
offiziell perhorresziert worden iſt. Es findet jetzt keine
den Bremer Parteitag vorbereitende Parteiverſammlung
ſtatt, in der nicht auch über den Generalſtreik diskutiert
würde. Er wird. allenthalben abgelehnt. Aber man
hört es aus dem Ton der Diskuſſtonen heraus er findet
vielfach eine gewiſſe Sympathie, man lehnt ihn nur mit
Bedauern ab. Das Gefühl der revolutionären Arbeiter
maſſe ſpricht dafür, aber die politiſche Schulung läßt da
gegen ſtimmen. Es lohnt ſich, durch ein paar Bemerkungen
das Thema des Generalſtreiks zu beleuchten.

Es iſt mit Recht hervorgehoben worden, daß der Ge
neralſtreik der Gedankenwelt des Anarchismus angehört.
Man darf aber unter Anarchismus nicht in allen Fällen
einen wohl gar noch mit dem Terrorismus verbundenen
radikalen Jndividualismus verſtehen. Es gibt auch einen
kommuniſtiſchen bezw. kollektiviſtiſchen Anarchismus und
ſolcher Art war der Anarchismus Bakunins, wohin der
Generalſtreikgedanke gehört. Marx unterſchied ſich von
Bakunin nicht im Endziel, auch nicht in der Staatsfeind-
ſchaft, ſondern in der Frage der Taktik, in der Frage,
mit welchem Mittel und auf welchem Wege das Endziel zu
erreichen ſei. Jnnerhalb aller beſtehenden revolutionären
Richtungen bildet die differentia specifioa des Marxismus
die Lehre, es zunächſtt der Eroberung der politiſchen
Macht durch die ar tahe bedürfe, ehe dieſe Arbeiter

Geſrichten. Lehre nun gar e lerht die revolutionäre
Bewegung dazu, zwecks Gewinnung politiſchen Einfluſſes
als der Vorbedingung zur Eroberung der politiſchen Macht

des Parlamentarismus zu bedienen. Dem aber mußte
r Anarchismus widerſtreben, weil nämlich durch den Par-lämenoriämus die revolutionäre Bewegung in Geführte

und Führer geteilt wird und mit dem Begriff Führer zu
leich der Begriff der Autorität verbunden iſt, wegegen dernarchieinus ſich im Prinzip richtet. Der kommuniſtiſche

Anarchismus verlangt die „Befreiung der Arbeiterklaſſe“
vurch eine unmittelbare Selbſtbetätigung der Arbeitermafſe,
die direkt aus ſich und für ſich handelt, wie es etwa beim
Mittel des Generalſtreiks ſtattfände. Aber nicht nur der
Anarchismus, auch der Demokratismus, ganz konſequentgedacht und erfaßt, muß den Parlamentarismus verwerfen,

weil dieſer, zum mindeſten formal, an Stelle der unmittel
baren Maſſenherrſchaft die Führung der Maſſe durch bevor
rechtigte Einzelne ſetzt. Solche konſequenten Demokraten
waren jene „Jungen“, die auf den Parteitagen zu Halle
und Erfurt ausgeſchloſſen worden ſind. Unſere Aus
führungen machen es klar, warum jene „Jungen“ mit den
Anarchiſten in einen Topf geworfen werden, weil nämlich
der Anarchismus in ſeiner kommuniſtiſchen Prägung und
Demokratismus in ſeiner Konſequenz erfaßt praktiſch auf
dasſelbe hinauslaufen. Aber auch die Gewerkſchafts-
bewegung in ihrer reinſten Ausprägung als wirtſchaftliche
Klaſſenkampf Bewegung gehört als Dritter im Bunde hier-
her. Dieſe Form der Gewerkſchafts- Bewegung bieten die
lakalorganiſierten Gewerkſchaften dar, die unter Führung
des unlängſt verſtorbenen früheren Regierungsbaumeiſters
Keßler ſtanden, deren Gewerkſchaftskartell der Ausſchuß
der Berliner zentralorganiſierten Gewerkſchaften heißt Ge
noſſenſchaftskommiſſion, was die in ſozialdemokratiſchen
Dingen unterrichtete Norddeutſche Allgemeine Zeitung ver-
wechſelt hatte auch die Dr. Friedebergſche Maſſenver-
ſammlung arrangiert und die der für den Generalſtreik
eintretenden Friedebergſchen Refolution in jener Berliner
Maſſenverſammlung zur Annahme geholfen hatten. Hält
man den Generalſtreik überhaupt für durchführbar, ſo
müſſen r r die Gewerkſchaften das Kampffeld
ſein und die zur Durchführung notwendige Organiſation
bieten. So erklärt es fich, daß ſowohl die Anarchiſten wie
die konſequenten Demokraten dazu gelangen, ihre Tätigkeit
von der Partei der politiſch- parlamentariſchen Sozialdemo
kratie das Feld einer reinen und radtkalrevolutionären
Gewerkſchafts Bewegung zu verlegen bezugsweiſe die Ge
werkſchaftsbewegung für ihre Zwecke ausnutzen zu wollen.
Sowohl die Jungen vom Jahre 1890 wie unſere

Dempwolf, Wiefenthal u. a. undFriedeberg ſind fehr eifrige Gewerkſchaftler gew
er auch vom Marxismus her gibt es einen gewiſſen

gedanklichen Uebergang, der zum Antiparlamentarismus
i Generalſtreik führt. Marx lehrt einerfeits, daß
See der politiſchen Macht die unerläßliche
Vorausſetzung für die Konſtituierung des Zukunftsſtaateshen 55 aber auf Grund ſeiner materialiſtiſchect Ge

ſſung andererſeits, daß jede politiſche Macht nuratte und Ausfluß der zu Grunde liegenden reellen

Ereigniſſe abgerechnet weiter

des Antiparlamentarismus und des Generalſtreiks an und
halten der ſozialdemokratiſchen Partei entgegen Eure po
litifſche Parlamentsmacht iſt entweder ein bloßer Schein
und dann iſt ſie ſchädlich, weil ſie die Maffe täuſcht; oder
ſie iſt reell, weil ihr eine von der proletariſchen Maſſe in
Wirklichkeit beſeſſene wirtſchaftliche Macht entſpricht und
zu Grunde liegt; iſt das aber der Fall, dann kann die Maſſe
ſelbſt ihre wirtſchaftliche Macht der herrſchenden Ordnung
unmittelbar fühlbar machen: im Generalſtreik. Der Parla-
mentarismus iſt dann nur ein zweckloſer Umweg und Ab
weg, durch den ſich einzelne in ihrem Sonderintereſſe von
der Maſſe entfernen, um ſich in Anpaffung an die beſtehende
Ordnung eine perſönliche Poſition zu ſchaffen. Von dieſem
Standpunkte aus behält der „Genoſſe“ Dr. Friedeberg das
Recht, ſich einen Sozialiſten und ſogar Marxiſten zu nennen,
nur daß er eben eine andere Seite der in ſich durchaus
e ruſchevotken Marxſchen Lehre in den Vordergrund
rückt.

Daß der Generalſtreik bei uns in Deutſchland als
revolutionäres Kampfmittel jemals zur Anwendung ge
langt, iſt keineswegs zu befürchten. Die Führer unſerer
deutſchen Revolutionsbewegung ſind viel zu klug und geſchult, um die proletariſche Maſſe der im Wefolge des Ge

neralſtreiks befindlichen vernichtenden Niederlage auszu
ſetzen. Würde der „Genoſſe“ Friedeberg mit ſeiner Propa
ganda in den Maſſen erheblichen Anhang gewinnen oder
würden ſich gar ſozialdemokratiſche Führer zur Jdee des
Generakſtreiks bekehren, ſo würden wir darin eine Ab-
ſchwächung der revolutionären Gefahr erblicken. Es wäre
ein Rückfall der ſozialdemokratiſchen Bewegung aus der
jetzt erreichten Periode der revolutionären Praxis in die

nneeencegſozialdemokratiſche Leitung handelt von ihrem
Standpunkte aus und im revolutionären Intereſſe ganz
richtig, wenn ſie den Weg des Parla mentarismus nach wie
vor zu beſchreiten gewillt iſt. So iſt die Partei groß und
einflußreich geworden und ſo kann ſie unvarhergeſehene

wachſen und gedeihen.
Durch die Beteiligung an den Reichstagswahlen und Be

nutzung des beſtehenden demokratiſchen Wahlrechts gewinnt
der in der proletariſchen Maſſe drängende, dumpfe revo
lutionäre Wille eigentlich erſt Form, Geſtalt und objektives
Leben; er entäußert ſich am Reichstagswahlrecht und wird
objektive Macht. Das Reichstagswahlrecht organiſiert und
kriſtalliſiert den in der Maſſe zunächſt verworrenen und im
Dunkel dumpf gärenden revolutionären Willen. Durch die

Beteiligung und Mitwirkung der ſozialdemokratiſchen Ab-
geordneten an den parlamentariſchen Verhandlungen aber

vermag von der Tribüne des Reichstags die revolutionäre
Bewegung in den Mittelpunkt des öffentlichen Lebens und
Jntereſſes zu dringen und ſie vermag vor dem ganzen Volke
und aller Welt mit dem Schein der Legalität zu glori-
fizieren, denn auch die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
ſind unbeſtritten Geſetzgeber und repräſentieren der Volks-
maſſe gegenüber eine Autorität, die auch von den Miniſtern
zu reſpektieren iſt. Das wirkt im Volke betörend, ver
wirrend und verwüſtend. Der von der Baſis des beſtehenden
demokratiſchen Wahlrechts ſich vollziehende parlamentariſche
Aufſtieg der ſozialdemokratiſchen Bewegung iſt der ganz
richtige revolutionäre Weg, der am bequemſten zum Endziel,
zur proletariſchen Herrſchaft, führt, ſolange er unbehindert
beſchritten werden kann. Das iſt revolutionäre Praxis.
Die Jdee des Generalſtreiks iſt revolutionäre Utopie und
Jdevologie.

Der Generalſtreik iſt in Amſterdam abgelehnt worden
und es wird ſich auch kein deutſcher Parteitag finden, der
ihn annimmt und empfiehlt. Aber der politiſche Maſſen
ſtreik, der in Amſterdam in die revolutionären Kampf-
mittel aufgenommen iſt, birgt eine ſehr ernſte und ſtarke
Gefahr in ſich. Der politiſche Maſſenſtreik iſt kein revo
lutionäres Univerfalmittel, ſondern nur ein Hilfsmittel,
dazu beſtimmt, die Wirkſamkeit anderer Mittel zu fördern
und zu verſtärken. Wenn etwa das Reich auf dem Ge
biete der auswärtigen Politik ſich in einer heiklen und nicht
ungefährlichen Situation befindet, wenn von der Tribüne
des Reichstags wie von der Kommandobrücke eines Schiffes
die Bebel und „Genoſſen“ ihre Reden ins Volk ſchleudern
und wenn innerhalb der Armee infolge der ſozialdemo-
kratiſchen Verführung wohl gar ſchon hier oder da eine
Kompagnie es wagte, zu meutern dann iſt der politiſche
Maſſenſtreik, in erſter Linie ein Streik der Eiſenbahn
arbeiter und des niederen Eiſenbahnperſonals innerhalb der
ganzen revolutionären Kombination als ein unterſtützender
taktiſcher Schachzug gedacht, der zu der Möglichkeit beitragen
kann, dem Könige „fchach“ zu bieten und ihn um ſeiner
Rettung willen zunächſt zu ſchweren Opfern zu zwingen,
bis er dann von Schutzkräften immer mehr entblößt
um ſo eher und ſicher matt zu ſetzen ift.

Wenn der Gedanke des Generalſtreiks offenbar doch
die prol Maſſen bewegt und intereſſiert, ſo be
weiſt es n ür die Bedeutung und Gefahr des General-
ſtreiks, fondern es iſt ein Anzeichen für den revolutionären

wirtſchaftlichen Macht ſei. Da nun knüpfen die Anhänger

revolutionäre Utopie und ſolche Utopiſten ſind wenig ge

Druck und Verlag von Otto Thſele in Halle a. S.

Drang in der Maſſe u und für deren Ungeduld und Verlangen,

ſelbſt ins Treffen zu ſteigen. Es beweiſt, was wir immer
behauptet und betont haben, daß der revolutionäre Wille
und die revolutionäre Gefahr in der proletariſchen Maſſen
n als ſolche liegen. Es handelt ſich keineswegs in
erſter Linie um „arme, verführte Arbeiter“, die „bekehrt“
werden müßten, möchten und könnten. Die Maſſe, die durch

das demokratiſche Wahlrecht ſelbſttätig in. Bewegung geſetzt
und der durch dieſes Wahlrecht der Weg zur Herrſchaft ge-
wieſen und geebnet iſt das iſt die revolutionäre Gefahr.
Die „Führer“ ſind in viel höherem Maße bloß intellektuelle
Exponenten des revolutionären Maſſenwillens, als man im
bürgerlichen Lager gemeinhin annimmt.

Deutſches Reich.
Halle a. S., 5. September.

Der Kronprinz verlobt. Aus Gelbenfande wird vom
4. Sept. gemeldet:

Die Verlobung Seiner Kaiſerlichen Hoheit des deutſchen
Kronprinzen mit Jhrer Hoheit der Herzogin Cäcilie zuDrſntdurg iſt heute nachmittag offiziell bekannt gegeben

worden.
Jn Schwerin der Hauptſtadt von Mecklenburg-

Schwerin, wurde ſchon am Sonnabend mit Beſtimmtheit
in Kreiſen, die dem großherzoglichen Hofe naheſtehen, ver
ſichert, Kronprinz Wilhelm habe ſich mit der Herzogin

Cäcilie von Mecklenburg-Schwerin, der am 20. September
ehe onenen Schweſter des regierenden Großherzogs.

verloht

Sädweſtafrika.
Die „Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt

bie e ea e e See laltonſet i er in Kapun er ne dur erſtadt v. Lindequiſt entbehren Begründung.“
ſchreibt die „Tägl. Rundſch.“ wieder, der Rück

tritt des Oberſten Leutwein von ſeinem Poſten ais Gouver
neur in Deutſch-Südweſtafrika werde an beſtunterrichteter
Stelle als bevorſtehend angeſehen Dabei ſei natürlich nicht

geſagt. daß eine Abberufung erfolgen werde, wie ſie von
einem Berliner Lokalblatte gemeldet wurde; Gouverneur
Leutwein dürfte vielmehr ſeinen Abſchied eingereicht haben,
weil er ſeit langem erkrankt iſt und ſich der Neuordnung

der ſchwierigen Verhältniſſe in Deutſch-Südweſtafrika ge
ſundheitlich um ſo weniger gewachſen fühlt, als das
ſpannte Verhältnis zwiſchen ihm und den Anſiedlern i
ſein Wirken erſchwert.

Zu den Vorgängen in Deutſch-Südweſtafrika geht der
„Voſſ. Ztg.“ folgende Mitteilung zu: Laut telegraphiſcher
Benachrichtigung aus Swakopmund iſt ein Teil der ſoeben
erſt gelandeten Kompagnie des zweiten Feldartillerie-Regi
ments nach Gobabis am ſchwarzen Noſob in Marſch geſetzt.
Es ſcheint daher, daß man einem Ausweichen der Hereros
r dem Südoſten mit ſtärkeren Truppen entgegentreten
will.

General v. Trotha meldet: Die Kompagnie Ritter (von
der Abteilung Eſtorff) und Baſtards fingen am 31. Auguſt
und 1. September eine Anzahl Hereros und 100 Stück Vieh
in der Gegend von Okoſonduſu. Dort und bei Otjnmpe-
penda wurden in und bei den Waſſerſtellen viele hundert
Stück totes Vieh gefunden. Salatiel mit ſehr viel Vieh ſoll
bei Otjomaſo, Samuel mit Tjetjo und Michael bei Oko-
handja und Okowindombo ſein und auch Otjimbinde beſetzt
haben. Oeſtlich von Otjoſontju-Epata iſt kein Waſſer mehr.
Es gehen vor: Eſtorff von Okoſonduſu auf Otjemaſa (über
Otjomboja-Kutuſe nach Otjoſontjon zu kommen, iſt nicht
nöglich), die Abteilung Volkmann, der bei Eſtorff iſt, auf
Okamatangara, Reitzenſtein von Otjekongo in der Richtu
Okameapehi, Meiſter auf Okahandja. Wahlen, bei dem ſi
Deimling befindet, hat Gonbahemn (10 Kilometer öſtlich
von Karidona) erreicht und wird auf Okahandja-Okowin
dombo vorrücken. Er ſetzt die Aufklärung auf Epukiro fort.
Die Linie Karidong Oparakane iſt vom Feinde bisher nicht
überſchritten. Der Vormarſch Heydebrecks auf Epukiro wird
beſchleunigt. Fiedler bleibt in Waterberg. Das Haupt
quartier ſteht in Otjoſondu; ſpäter wird es bei der Abteilung
Meiſter ſein.Der Reiter Holland, geboren am 11. November 1882 in

Seligenthal (Kr. Schmalkalden), früher beim Kaiſer
Alexander-Garde-Grenadier-Regiment, entfernte ſich auf
dem Wege Okahandja-Otutundu von ſeiner Truppe und
wird ſeit dem 14. Auguſt vermißt.

Miniſter Moeller und die „Hibernia“. Auf die Mit
teilung der Bergwerksgeſellſchaft „Hibernia“ betr. die Ab-
lehnung des ſtaatlichen Angebots in der Generalverſamm-
lung vom 27. Auguſt hat der Handelsminiſter, wie die
„Berl. Korr.“ meldet, in einem Schreiben vom 2. d. Mt3.
erwidert, daß er, da die Veſchlußfaſſung aus den Kreiſen der
Aktionäre im angefochten worden ſei,den Ausgang dieſes Rehtsſtreites abwarten müſſe ehe er

den Beſchluß als rechtsbeſtändig anerkennen könne.
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r Für die Fortſetzung der Anſiedlungspolitik in den
Oſtmarken wird im nächſten preußiſchen Haushaltsvor-
anſchlag ein namhafter Betrag begehrt werden. Jnnerhalb
des preußiſchen Staatsminiſteriums kommt immer mehr die
Anſicht zum Durchbruch, daß die Frage der erfolgreichen
Bekämpfung der auf Losreißung ganzer Landesteile vom
Zuſammenhange mit dem preußiſchen Staatsganzen ab
zielenden nationalpolniſchen Propaganda ganz weſentlich
auch eine ſolche finanzieller Natur ſei. Je raſcher die auf
Vermehrung der Zahl und Verſtärkung der wirtſchaftlichen
Leiſtungsfähigkeit von Anſiedlerſtellen in den Oſtmarken
gerichteten Beſtrebungen durch Gewährung ausreichender
Staatsmittel Unterſtützung und Förderung erfahren, um ſo
eher wird es möglich ſein, auf ſichtbaren Erfolg der auf
Stärkung des Deutſchtums abzielenden Politik zu rechnen
und einen Zuſtand in den Machtverhältniſſen der Parteien
eintreten zu ſehen, der geſunder iſt wie der jetzt noch viel
fach beſtehende.

Eiſenbahnverbindungen zwiſchen Bayern und Tirol. Die
ſeit längerer Zeit ſchwebenden Verhandlungen wegen Abſchluſſes eines
Staatsvertrages zwiſchen OeſterreichUngarn und Bayern über die
Herſtellung einer Reihe von Eiſenbahnanſchlüſſen an der beider
r Grenze haben nun zu einem Einverſtändnis zwiſchen

beiderſeitigen Regierungsvertretern geführt. Es darf angenommenwerden, daß der Staatsvertrag in nächſter Zeit zum Abſchluß gebracht

wird. Die Ausführung zunächſt der Bahnlinien Pfronten Reutte,
Waldkirchen Haidmühle Wallern und Berchtesgaden St. Leonhard
Drachenloch erſcheint ſomit geſichert. Jn dem abzuſchließenden Staatsvertrage

wird, wie verlautet, auch die etwaige Herſtellung weiterer Eiſenbahn
anſchlüſſe zwiſchen Tirol und Bayern vorgeſehen. Es ſind zu dieſem
Zwecke die Bahnverbindungen GarmiſchPartenkirchen, einerſeits über
Mittenwald, Scharnitz und Seefeld nach Jnnsbruck oder einem anderen
geeigneten Punkte der Staatsbahnlinie Jnnsbruck-Landeck, anderſeits
über Lermoos nach Reutte vorbehaltlich der hierüber ſeinerzeit zu
treffenden beſonderen Vereinbarung zwiſchen den beiden Regierungen
in Ausſicht genommen.

Das Kaiſerpaar in Altona. Der Kaiſer und die
Kaiſerin ſind Sonnabend nachmittag um 2'/, Uhr nach Altona
abgereiſt. Aus Anlaß der Ankunft Jhrer Majeſtäten des
Kaiſers und der Kaiſerin hatte Altona reichen Flaggenſchmuckangelegt beſonders der große Platz zwiſchen dem Bahnhof und

dem Rathaus war mit Flaggenmaſten, Guirlanden und Ehren
pforten reich dekoriert. Die Feſtſtraße geht ſich weiter zum

zo

e

Elbufer hinunter, wo die Jacht „Hohenzollern“ und der kleine
Kreuzer „Hamburg“ ſchon vorher eintrafen.

Se. Maj. der Kaiſer und Jhre Maj. die Kaiſerin trafen
um 6 Uhr nachmittags auf dem Bahnhof Altona ein. Zum
Empfang war Seine Königl. Hoheit Prinz Friedrich Leopold
anweſend. Auf dem r e erwies eine Ehrenkompagnie des
Jnfanterieregiments Graf Boſe (1. Thür. Nr. 31 die Honneurs.
Hier fand auch großer militäriſcher Empfang ſtatt, während
die Spitzen der Zivilbehörden der Provinz und der Stadt
Altona im Fürſtenzimmer des Bahnhofs empfangen wurden.
Die Majeſtäten begaben ſich 8 Wagen mit Eskorte vom

uſaren Regiment Königin ilhelmina der Niederlande
Hannoverſches) Nr. 15 durch die Feſtſtraßen 77 Liegeplatz

der „Hohenzollern“ bei Neumühlen. Die Truppen bildeten Spalier,
die Glocken läuteten, eine ungeheure Menſchenmenge begrüßte
die Majeſtäten mit n Zurufen. Vor der „Hohenzollern“
ſtand eine Ehrenkompagnie vom Füſilier-Regiment Königin
(SchleswigHolſteiniſches) Nr. 86. Die Majeſtäten nahmen
auf der „Hohenzollern““ Als das Kaiſerpaar ſich auf
die „Hohenzollern“ begab, feuerte der kleine Kreuzer „Hamburg“
den Kaiſerſalut.

Abends 7 Uhr fand eine Tafel für die Provinz
SchleswigHolſtein bei den Majeſtäten in den Sälen des Hotels
„Kaiſerhof“ ſtatt, wozu zahlreiche Einladungen ergangen waren.
Bei der Tafel 5 e nebeneinander.

Bei der Tafel im „Kaiſerhof“ brachte der Oberpräſident
der Wer SchleswigHolſtein Frhr. v. Wilmowski
einen Trinkſpruch auf Jhre Majeſtäten den Kaiſer und die
Kaiſerin aus.

Jn ſeiner Rede erinnerte er an die Segnungen, welche Schleswig
Holſtein unter dem ruhmreichen Szepter der Hohenzollern erfahren
habe wobei er auf den Kaiſer-Wilhelm-Kanal und auf die Land

r an der Weſtküſte der Provinz hinwies. Die
chleswigHolſteiner ſeien von Dank erfüllt für das Walten Seiner

Majeſtät, der imperator semper augustus ſei. Sodann begrüßte der
Redner Jhre Majeſtät die Kaiſerin auf dem heimatlichen, durch heilige
Jugenderinnerungen geweihten Boden, gedachte der Jugenderziehung
der Prinzenſöhne in Plön und ſchloß mit einem Hoch auf die Majeftäten.

Seine Majeſtät der Kaiſer erwiderte mit einer Anſprache,
die mit einem Hurra auf Jhre Majeſtät die Kaiſerin und
die Provinz SchleswigHolſtein ſchloß. Kurze Zeit darauf
erhob Seine Majeſtät von neuem das Glas und teilte unter
begeiſtertem Zuruf der Feſtverſammlung mit, daß in dieſem
Augenblicke Seine Kaiſerliche und Königliche Hoheit der
Kronprinz ſich mit Jhrer Hoheit der Her-
gzogin Cäcilie zu Mecklenburg verlobt habe.
Seine Majeſtät knüpfte daran ein dreifaches Hurra für das
verlobte Paar. Endloſer Jubel folgte dieſer Anſprache.

Die Rede Seiner Majeſtät des Kaiſers auf die An
ſprache des Oberpräſidenten Frhrn. v. Wilmowski hatte
folgenden Wortlaut:

Mit ganz beſonders herzlichem Dank erwidere ich, verehrter
Herr Oberpräſident, Jhre patriotiſchen und zu Herzen gehenden Be
re Wie könnte es auch anders ſein, da ich, auch im

amen meiner Frau, der Kaiſerin und Königin, ihren Dank auf
dem Boden ihres Heimatlandes ihren Landsleuten gegenüber dem
meinen anzuſchließen in der Lage bin. Jch freue mich von Herzen
der Entwickelung dieſer ſchönen Provinz, ſowohl in landwirtſchaft
licher Beziehung wie auch was Handel, Schiffbau und Verkehr be
trifft, deren Emporblühen ich im Laufe der Jahre perſönlich habe
beobachten können. Was iſt aus Kiel und Altona geworden, und
was verdanken dieſe Städte nicht der Entwickelung unſerer Handels
marine wie unſerer Wehrmacht zur Seel

Wenn wir mit Dank gegen Gott die jetzige Blütezeit und den
S dieſes Landes betrachten, ſo iſt es unſere Pflicht, der
Geſtalt des edlen Fürſten zu gedenken, der hier gelebt, der deutſch
bis ins Jnnerſte ſeines Marks, ſchwer und viel gelitten hat, ohne
an ſeinen Jdealen zu verzweifeln oder ſich ſelber je untreu zu
werden. War Leiden ihm vorbehalten bei den Vorbereitungen für
das Erſtarken Preußens und bei der Einleitung zur Wiedergeburt
des Deutſchen Reiches, ſo durfte er an der Seite meines erlauchten
Der Vaters Anteil an des Deutſchen Reiches Neuerſtehen nehmen.

r Himmel aber hat es gefügt, daß der Glanz der neu erkämpften
deutſchen Kaiſerkrone auch auf das Haupt Herzog Friedrichs
älteſter Tochter, Jhrer Majeſtät der Kaiſerin erſtrahlen konnte.
Was ich einſt im Jahre 1890 zu Glücksburg von Jhrer Majeſtät
zu ſagen mir geſtattete, iſt vom ganzen Lande nunmehr rückhalts

los anerkannt worden. reDer Königin Luiſe gleich an Volkstümlichkeit, gewonnen durch
Werke der Liebe an Armen und Leidenden, durch Stärkung und

flege des Hortes unſeres Volkes, des Familienſinnes, ſteht Jhrer
Kajeſtät Bildnis in den Herzen aller Untertanen unauslöſchlich

eingeprägt, und ſtolg blickt der SchleswigHolſteiner auf die er
habene Tochter ſeines Landes. Wenn ich daher mein Glas erhebe,
um auf das Wohl der Provinz SchleswigHolſtein zu trinken, ſo

gilt es auch vornehmlich meiner geliebten Gemahlin als der edlen
ochter dieſes ſchönen meerumſchlungenen Landes, als der erſten

deutſchen Frau, die Gott uns allen erhalten möge als Segen-
ſpenderin bis in ferne Zeiten. Jhre Majeſtät, die Kaiſerin undKönigin und mit ihr die Provinz arg hurra, hurral

Der große Platz zwiſchen dem Hotel Kaiſerhof, dem
Bahnhof und dem Rathaus iſt glänzend illuminiert.
Tauſende von Menſchen promenieren daſelbſt und warten
auf ein Erſcheinen der Majeſtäten.

Perſonalnachrichten. Reichskanzler Graf Bülow iſt in Ham
burg eingetroffen und im Stadthauſe ſeines Vetters, des Geſandten

Jeniſch, abgeſtiegen. Wie verlautet, haben ſich bei dem Oberhofmeiſter
Freiherrn v. Mir bach Anzeichen eines Herzleidens gezeigt. Der
als Nachfolger des Freiherrn v. Mirbach mit den Geſchäften des
Kabinettsſekretärs und Schatullenverwalters der Kaiſerin bis auf
weiteres beauftragte Kammerherr Dr. v. Behr gehört ſeit Anfang d. J.
dem Hofſtaat der Kaiſerin als dienſttuender Kammerherr an. Vorher
war er, ſeit 1897, Landrat in Plön; dort lernte ihn die Kaiſerin
kennen, die häufig den Ort, in welchem ihre Söhne erzogen
wurden beſuchte. Er iſt Beſitzer des Rittergutes Pinnow
im Kreiſe Greifswald. Am 2. September nachmittags um 6 Uhr
verſtarb der Generalmajor z. D. Guſtav von Elteſter,
82 Jahre alt. Er war Jnhaber des Eiſernen Kreuzes 1. Klaſſe
und bis 1878 im Stabe des Jngenieurkorps. Generalleutnant a. D.
Graf Karl v. Sponeck iſt in Gernsbach in Baden nach kurzem
Leiden geſtorben. Er war am 26. Auguſt 1816 geboren, ſtand alſo im
89. Lebensjahre, war Mitglied der erſten Kammer der badiſchen
Ständeverſammlung und Ritter höchſter Orden. Amtlich be
ſtätigt der „Reichsanzeiger“, daß der Direktor des Provinzialſchul
kollegiums in Breslau, Oberregierungsrat Dr. Mager zum Vize
präſidenten des Provinzialſchulkollegiums und des Medizinalkollegiums
der Provinz Brandenburg in Berlin ernannt ſei. Wie die „Nordd.
Allg. Ztg.“ hört, r neu errichtete Poſten eines Kaiſerlichen Miniſter
reſidenten in La Paz (Bolivien) dem Generalkonſul in Valparaiſo
Freiherrn v. Brück übertragen worden.

Veröffentlichung neuer Geſetze. Die zur Ausgabe gelangende
Nummer der „Geſetzſammlung“ enthält das Geſetz betr. Abänderung
der Vorſchriften über die Zuſammenſetzung der Kreistage und über die
Wahlen zum Provinziallandtage in der Provinz Poſen und das Geſetz
betr. die Verpflichtung zum Beſuch ländlicher Fortbildungsſchulen in
der Provinz HeſſenNaſſau.

Ueber die konfeſſionellen Verhältniſſe in Deutſchland.
Sehr optimiſtiſch beurteilt die „Nordd. Allg. die kon
feſſionellen Verhältniſſe in Deutſchland, wie ſich aus einem
Rückblick ergibt, den ſie auf die Feſtlichkeit in Speyer wirft.
Es heißt darin

„Es braucht nicht als ein Zufall angeſehen zu werden, daß gerade
jetzt das ſchöne gotiſche Denkmal proteſtantiſcher Geſinnung zur Vollendung
kam, die mit aufrichtiger Toleranz gegenüber den Angehörigen anderer
Glaubensgemeinſchaften ſehr wohl vereinbar iſt. Es gehört heute nicht
mehr zu den notwendigen, ſchon den Kindesgemütern beizubringenden Auf
faſſungen, daß der Chriſt abweichenden Bekenntniſſes von vornherein Ab
neigung verdient, daß ſeine Grundſätze einfach übel und verabſcheuungswert
ſeien. Mit vortrefflichen Worten hob der Regent des Herzogtums Sachſen
Koburg und Gotha, Erbprinz Ernſt zu HohenloheLangenburg, in ſeiner
Speyerer Rede hervor, daß der Sieg des Göttlichen im deutſchen Fühlen und Be
wußtſein eine Tatſache iſt, die ſich immer von neuem bewährt und durch
C. hat. Der Prinz gedachte hierbei an erſter Stelle des Strebens

r. Maj. des Kaiſers nach dieſem hohen Ziele hin für ſich wie für das
deutſche Volk und rief auf, ſich einem ſo erhabenen Beiſpiele anzuſchließen.
Wir teilten bereits die kaiſerliche Kundgebung an die Feſtverſammlung
mit und ebenſo den durch Regieruugspräſident v. Neuffer überbrachten
Wunſch des Landesherrn Prinzregenten Luitpold von Bayern für einen
erhebenden Verlauf des Feſtes. Dieſe beiden Zeichen der Anteilnahme
ſowohl des evangeliſchen Reichsoberhauptes wie des katholiſchen
Bundesfürſten ſind ganz beſonders geeignet, uns Deutſche des in kon
feſſioneller Hinſicht erreichten Standpunktes froh zu machen. Es kann
nicht immer ausbleiben, daß von den Kämpfen unſerer Vorfahren um
die Bekenntnisfreiheit noch manchmal Töne nachklingen aber in
Deutſchland iſt längſt der geſunde Boden geſchaffen, auf dem beide
Konfeſſionen in Duldung und gegenſeitiger Achtung ſich ausleben können.
Von dieſer freudigen Gewißheit Zeugnis abzulegen, waren gerade die
Feſttage in Speyer berufen und ihr Verlauf hat dem in würdiger
Weiſe entſprochen.“

Die Koſten der Weltausſtellung in St. Louis für das
Deutſche Reich waren anfänglich auf rund 3 Millionen Mark be
rechnet worden. Nachdem ſich durch die über die urſprüngliche An
nahme hinausgehende Beteiligung der deutſchen gewerblichen
Kreiſe dieſe Summe als unzureichend herausgeſtellt hatte, wurde
fie auf 336 Millionen Mark erhöht. Beim Finalabſchluſſe für 1903
hat ſich ergeben, daß die für 1903 geforderte Rate von 126 Mill.
Mark um 743 000 Mark überſchritten iſt. Wie viel insgeſamt die
tatſächlichen Koſten der Beteiligung an der Weltausſtellung ausge
macht haben, wird man erſt nach dem Finalabſchluß der Reichs
hauptkaſſe für 1904 erſehen können.

Körperverletzungen und Alkoholmißbrauch. Daß hierbei ein
Zuſammenhang beſteht, iſt bekannt. Unſere Zeit will jedoch an
Stelle allgemeiner Behauptungen feſte und zuverläſſige Zahlen.
Solche liefert uns die Reichsſtatiſtik über die Kriminalität für 1898
und 1899. Nach derſelben haben ſich die Körperverletzungen in
nachſtehend graphiſch dargeſtellter Weiſe auf die einzelnen Tage
der Woche verteilt:
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Donnerstag. Freitag. Sonnabend. Sonntag. Montag. Dienstag. Mittwoch.
Der Sonntag überragt gewaltig die übrigen Wochentage.

Jhm zunächſt ſtehen Sonnabend und Montag. Die übrigen Wochen
tage haben auffallend niedrige Säulen. Dieſe Säulen reden eine
deutliche Sprache: Der neu eingenommene Lohn des Sonnabends,
die Arbeitsruhe des Sonntags ſchließt für viele eine ſtarke Ver
ſuchung zum Alkoholmißbrauch in ſich. Der blaue Montag folgt und
wirkt nach. Jſt aber erſt durch übermäßiges Trinken die Selbſt
beherrſchung erſchüttert, werden die Leidenſchaften entfeſſelt, fallen
die Hemmungen weg, welche beim nüchternen Menſchen Ent-
gleiſungen vorbeugen, ſo iſt die Bahn frei für törichte Streiche oder
ewalttätige Handlungen verſchiedenſter Art. Obige Ziffern be
ätigen die von allen Gefängnisdirektoren übereinſtimmend feſt

geſtellte Tatſache, daß die allermeiſten Körperverletzungen auf das
Konto des Alkohols zu ſetzen ſind.

Aber obige Zahlen geben auch eine heilſame Lehre: Daß
die Sonnabend Lohnzahlung vom Uebel iſt. Was ſchon eine Reihe
großer privater Betriebe eingeführt hat, was neuerdings ver
ſchiedene Städte in ihren Arbeitsordnungs und Fürſorgeſtatuten
für die ſtädtiſchen Arbeiter vorgeſehen haben, daß die Lohnzahlung
nie an Sonnabenden oder Montagen ſtattfinden ſoll dieſe be
währte Einrichtung ſollte überall getroffen werden.

Jſt Baugeld pfändbar?
Das Vauen von Hausgrundſtücken iſt heute ſchon bei

ſehr geringen eigenen finanziellen Mitteln möglich. Es ſei
nur an das moderne Bauunternehmertum erinnert. Um
das zum Bauen erforderliche Kapital zu erhalten, hat ein
Unternehmer nur notwendig, den Bau bis zur erſten

Balkenlage emporzuführen und einen Bankier oder Kapi-
taliſten zur Hergabe eines Darlehens, des ſogenannten Bau
geldes, zu bewegen, wofür der Darlehnsgeber am aufzu-
führenden Baue eine Sicherungshypothek ſich eintragen
läßt und in der Weiſe zahlt, daß er dem Bauherrn je nach
Fortſchreiten der Arbeiten 50 bis 70 Prozent des Wertes
der Sachverſtändigentaxe zur Verfügung ſtellt. Nun er-
eignet es ſich gar oft, daß dem Bauenden die Luſt am
Weiterbau verleidet wird und er die unwiderſtehliche Nei-
gung verſpürt, zwiſchen ſich und ſeinen Gläubigern große
Entfernungen zu legen. Die Gläubiger ſind dann meiſt
ſofort bei der Hand, den Anſpruch, den der Bauherr auf
Grund ſeines Baugeldvertrages beim Bankier hat, zu pfän-
den. Jn Fachkreiſen iſt nun ſchon oft die Frage erörtert
worden, ob eingeräumte Baugeldkredite pfändbar ſind.

Die Sache liegt ſo, daß durch. Sicherungshypothek
(Höchſthypothek) geſicherte Baugeldkredite nicht der Pfän-
dung unterliegen, weil die Hergabe des Darlehens lediglich
vom freien Willen des Bankiers abhängt und er für ſeine
entſtandenen Forderungen ſofort auf Grund der einge-
tragenen Sicherungshypothek Sicherheit erlangt. Nur dem
Kreditgeber iſt das Recht eingeräumt, ſich aus der Hypothek
für ſeine Forderungen, ſoweit es reicht, Befriedigung zu
ſuchen, nicht aber auch für andere Perſonen, weil eben die
Rechte des Bankiers reſp. des Kreditgebenden für die Gläu-
biger des Baugeldnehmers unantaſtbar ſind. Die gegen-
wärtige Rechtſprechung betrachtet die Höchſthypothek als ein
feſtſtehendes Wertobjekt. Soweit der Pfandgläubiger bis
zu ſeiner Deckung geht, reicht das Eigentum des Hypotheken-
beſtellers oder anders ausgedrückt, es entſteht eine Eigen-
tümerHypothek. Man vergleiche S 1163 des Bürgerlichen
Geſetzbuches. An dem freibleibenden Teile können ſich die
Gläubiger des Pfandbeſtellers erſt in dem Moment halten,
in dem ihn der Kreditgeber freigibt, weil eben erſt im
Augenblick der Freigabe der freigewordene Teil ins Eigen-
tum des Beſtellers übergeht. Es ſei hier beſonders auf-
merkſam gemacht auf den Ausdruck: „Beſteller“. Nicht dem
Beſitzer des Hausgrundſtücks, ſondern dem Beſteller der
Sicherungshypothek ſtehen Anſprüche aus dem frei-
gewordenen Teile zu.

Angenommen, das Grundſtück, auf welches der Bauherr
zu Gunſten des Bankiers eine Sicherungshypothek einge
kragen hat, wird weiter verkauft und gelangt unter dem
neuen Erwerber zur Zwangsverſteigerung. Die Gläubiger
des Pfandgrundſtücksbeſitzers können dann nicht den frei-
gewordenen Teil der Sicherungshypothek pfänden, ſondern
nur diejenigen des Hypothekenbeſtellers. Es iſt hierbei
natürlich Vorausſetzung, daß der Hypothekenbeſteller nicht
etwa ſeine Rechte auf den neuen Grundſtückserwerber
übertrug.

Die Frage, ob der Kreditgeber und der Hypotheken-
beſitzer den freien Teil der Höchſthypothek, den er nicht für
ſich in Anſpruch nimmt, zu Gunſten des Nachhypothekars,
der ihm vielleicht den Vorrang einräumte, mit ausnutzen
darf, bleibt noch offen, ebenſo die, ob für den Hypotheken
beſitzer die Möglichkeit beſteht, den freibleibenden Teil dieſer
Hypothek zur Löſchung zu bringen. Zur Erledigung der
erſten Frage kommen die in den 88 414—419 des Bürger
lichen Geſetzbuches niedergelegten Grundſätze, hauptſächlich
aber S 418 Abſatz 1 letzter Satz zur Anwendung. Daraus
kann man den Schluß ziehen, daß in die Pfandverſchrei
bungen zur Beſtellung von Sicherungshypotheken der
Paſſus aufgenommen werden kann, daß der Kreditgeber in
die aus der Hypothek zu deckenden Anſprüche ſolche auf-
nehmen kann, die ſeinem zurückgetretenen Nachmanne zu
ſtehen, wenn der Hypothekengeber das ſeiner Zeit bewilligte.
Durch dieſe Maßnahme wird der Zurücktretende ſoweit ge
ſichert, als der Vorgehende ſeine Schuld mit einrechnet, wozu
er vom Pfandbeſteller ermächtigt ward, bei dem ja die
Sicherungshypothek in ihrem freibleibenden Teile bleibt.

Für die zweite Frage iſt ausſchlaggebend, ob der Be
ſteller der Sicherungshypothek ſchon zur Zeit ihrer Be
ſtellung in ihre Löſchung auf Antrag des Gläubigers rechts-
wirkſam einwilligen kann. Das iſt zu entnehmen aus den
88 1163 und 1164 des Bürgerlichen Geſetzbuches zugleich
mit S 875 und 878, und es darf angenommen werden, daß
es nach S 878 dann rechtswirkſam iſt, wenn es ins Grund-
buch eingetragen wird und daß es eben auf Antrag ein-
getragen werden muß. Dann erſtreckt ſich auch die Wirkung
auf den Konkurs und die Zwangsverſteigerung, vor deren
Beginn der Löſchungsantrag geſtellt werden kann. Der be
treffende Antrag muß von beiden Beteiligten zur Herbei-
führung der Vereinbarung und des Eintrags vollzogen
werden.

Aus dem Vorgetragenen erhellt zur Genüge, daß es
ſehr ſchwierig iſt, ſeine Anſprüche gegen den Bauherrn durch
Pfändung des Baugeldes beim Geldgeber zu ſichern und
daß jedenfalls erſt genaue Erkundigungen über die Sachlage
nötig ſind. Ohne weiteres zu pfänden, dürfte nur bedeuten,
ſein gutes Geld zu ſchlechtem zu legen.

e Der Krieg in Oſtaſten,
Die Japaner haben am Sonntag morgen um 9 Uhr

Liaujang beſetzt. Die letzte Phaſe des Kampfes bei Liaujang
hält Wech noch an.

er japaniſche General Oyama telegraphierte am Sonntagmittag 1 ühr nach Tokio Nach dem Kampf, welcher dieſe
Nacht und heute früh ſtattfand, fiel uns Liaujang um 9 Uhr
vormittags vollſtändig in die Hände. Unſere Verluſte ſollen
geß ſein, über die Lage am rechten Ufer des Taitſeho habe
ch keinen Bericht erhalten.

Der japaniſche General Oyama berichtet, daß am
3. d. Mts. abends 9 Uhr der epar a linke Flügel und
das Zentrum den Angriff auf den Feind im Süden und
Weſten von Liaujang noch fortſetzten. Alle Gebäude in der
Nähe der Eiſenbahnſtation, anſcheinend Lagerhäuſer, wurden
am Sonnabend niedergebrannt.

Ein Telegramm General Kuropatkins an den Zaren vom
3. Sept. meldet Heute ſteht ein großer Teil der Armee ein
ſchließlich des erſten ſibiriſchen Korps ſüdlich von der w.
bahn, die von der Station Jantai, 17 Werſt nördlich von
Liaujang, zu den Gruben von Jantai führt. Die Japaner
befanden ſich zwar heute in unmittelbarer Nähe von
unſeren Truppen, beſchränkten ſich aber darauf, aus
dem hohen Graſe zu ſchießen. Unſere inLiaujang ſtehenden Truppen ſetzen auf das rechte Ufer desTaiſe luſſes über. Das Operationsgebiet der Tru a iſt
durchweg mit hohem Graſe bedeckt, welches unſere onen
ungemein ſtört. Der geſtrige Rückzug der Abteilung des
Generalmajors Orlow erklärt ſich hauptſächlich daraus, daß



die Abteilung von den Japanern aus dem hohen Steppen-
raſe beſchoſſen wurde. Die Verluſte dieſer Abteilung ſind
deutend. Ein Regiment hat allein 1500 Mann verloren.

General Kuropatkin vollzog, wie aus Tokio gemeldet
wird, den Uebergang über den Taitſe-Fluß unter furchtbaren
Verluſten durch das vernichtende Feuer der Batterien der
japaniſchen Generale Oku und Nodzu. Kuroki hat angeblich
die Höhen, welche die Bahnlinie bei Jentai beherrſchen,
bereits beſetzt.

Ueber die Kämpfe der letzten Tage vor dem Fall
Liaujangs geben folgende Meldungen Auskunft:

General Kuropatkin meldet dem Zaren vom 2. September Am
1. September griffen die Japaner mit Anbruch der Dunkelheit unſere
Stellungen bei Sikwantun an. Jhr Angriff wurde nach einem
heftigen Kampfe zurückgeſchlagen. Jn der Nacht wiederholten
die Japaner den Angriff und erzielten diesmal einen Erfol
indem ſie ein Regiment in der Richtung auf Sahutun zurück
warfen. Der Rückzug dieſes Regiments veranlaßte die anderen
Truppenteile, ihre Stellungen zu räumen. Gegen Morgen rückten
unſere Truppen allmählich vor, um die Stellung bei Sikwantun zurück
uerobern. Heute mit ging ich zum Angriff gegen dieTruppen der Armee Kurokis über gegen 12 Uhr mittags bildeten die

Spitzen unſerer Korps eine einzige Linie. Gegenwärtig
leitet die Artillerie den Angriff auf die in der Nacht von den Japa
nern genommene Stellung ein, und der Vormarſch der Jnfanterie
hat begonnen. Jm Verlauf der Nacht hatten die Japaner
die Jnnenſtellung bei Liaujang, die Stadt und die Eiſenbahnſtation
heftig beſchoſſen unſere Verluſte ſind unbedeutend. Soeben habe ich
vom Chef der Garniſon in Liaujang eine Depeſche, 10 Uhr 35 Min.
vormittags aufgegeben, erhalten, wonach die Japaner das im Zentrum
der Stellung gelegene Fort angegriffen haben und unter ſehr großen
Verluſten zurückgeſchlagen worden ſind bei dieſem Angriff ſind auf
unſerer Seite 6 Mann gefallen.

General Sacharow meldet dem Generalſtab unter dem 2. Septbr.
Heute griffen unſere Truppen die Höhen bei Sikwantun, 16 Werſt
öſtlich von Liaujang auf dem rechten Ufer des TaitſeFluſſes an. Nach
einem hartnäckigen Kampfe wurde die ganze Gebirgskette im Weſten
von Sikwantun von uns genommen. leichzeitig ſtellte ſich heraus,
daß wir zahlreichen japaniſchen Truppen gegenüberſtanden, die die Front
von der Höhe bei den Steinkohlengruben von Jantai bis zum TaitſeFluſſe
beſetzt hielten. Die Abteilung des Generalmajors Orlow, welche
die Steinkohlengruben deckte und ſich etwas vorgewagt hatte, ſtieß auf

überlegene Streitkräfte auf einer ſtarken Stellung und wurde zum
Rückzuge genötigt. Generalmajor Orlow iſt verwundet, aber die
Gefahr einer Verfolgung der ſich zur Station Jantai zurückziehenden
Truppen durch den Gegner iſt beſeitigt. Es rückten die tapferen
Regimenter des erſten ſibiriſchen Armeekorps heran und General
Freiherr von Stackelberg hielt die vorrückenden Japaner auf.
Vei dieſem Kampf wurde der ausgezeichnete Kommandeur des
zweiten ſibiriſchen Regiments Oſerski ſchwer verwundet. Um 9 Uhr
abends ließ der Kampf auf der ganzen Linie nach, es war
nur Geſchützfeuer bei Liaujang zu hören. Die Truppen der Garniſon
von Liaujang ſind, wie telegraphiſch gemeldet wird, abmarſchiert und
haben einen zweiten Angriff von der Weſtfront unternommen, um die
Streitkräfte des Feindes feſtzuſtellen. Durch das Vorrücken von zwei
Regimentern wurde hierbei nach einem heißen Kampfe feſtgeſtellt, daß
dieſen beiden Regimentern mehr als zwei Diviſionen gegenüberſtanden.

Der Geſamtverluſt der Armee am heutigen Tage iſt noch nicht genau
feſtgeſtellt, nach den bereits vorliegenden Angaben beträgt er aber mehr
als 3000 Mann an Toten und Verwundeten.

Ein Telegramm General Kuropatkins an den Zaren vom 3. Sept.
beſagt: Jn der Nacht zum 3. September ging der Feind zum Angriff
über und bemächtigte ſich des größten Teils der von uns bei Sikwantun
beſetzt gehaltenen Stellungen. Unſere Truppen, die dieſe Stellungen
beſetzt hielten, zogen ſich auf eine Nachhutſtellung auf der Linie der
Dörfer TſchanſutunChitſchentſi auf dem halben Wege zwiſchen Liaujang
und Sikwantau zurück. In derſelben Nacht zog ſich das erſte ſibiriſcheArmeekorps, das in den letzten fünf Tagen ſowere Verluſte erlitten

hat und dem die Gefahr drohte, von überlegenen Streitkräften umgangen
u werden, um mehrere Werſt weſtwärts zurück. Unter dieſen Umhinte habe ich den Befehl gegeben, Liaujang zu räumen und nach

rden zurückzugehen.

Paris, 4. Sept. Die ruſſiſche Niederlage bei Liaujang findet
ier eine ſehr nüchterne Beurteilung. Man hält die Fortſetzung des
rieges bis ins nächſte Jahr für ſicher und glaubt, daß dann infolge

der ruſſiſchen Uebermacht die Rollen vertauſcht ſein werden. Nach wie
vor zweifelt man hier nicht an dem endlichen ruſſiſchen Sieg.

Petersburg, 4. Sept. Die ungünſtigen Meldungen vom
Kriegsſchauplatz in der Mandſchurei werden hier allgemein ruhig und
gefaßt aufgenommen. Die Zeitungen erinnern an den anfangs un

ünſtigen Verlauf des Türkenkrieges von 1877, der trotzdem mit demSiege der Ruſſen endete. Die Truppentransporte nach Oſtaſien nehmen

täglich größeren Umfang an.
Petersburg, 4. Sept. Für Auszeichnung vor dem

wurden zu Generalleutnants befördert die Generalmajore
exejew, Kommandeur der 5. oſtſibiriſchen Schützendiviſion, von

Rennenkampf, Gerngroß und von Fock. Generalleutnant Lene
witſch wurde W Auszeichnung im Dienſte zum General der Jn

r ert. Der Kaiſer verlieh ferner dem Generalmajor
iſchtſchenko einen brillantengeſchmückten Goldſäbel mit der Jn

ſchrift: Für Tapferkeit bei Zurückſchlagung der Angriffe der
Japaner am 23., 26. und 27. Juli.

London, 4. Sept. Dem „Reuterſchen Bureau“ wird aus
Tſingtau vom 2. September gemeldet: Der verwundete Admiralb
Matuſſewitſch erklärte in einer Unterredung, die größte Lehre des
Seekrieges ſei die Bedeutung der drahtloſen Dele-
3 ie, die während der letzten Schlacht angewendet wurde,

is die Apparate zerſchoſſen wurden. Sie arbeite ſicher und ſchneller
als die bisherigen Flaggenſignale. Gegen die treibenden Minen

be es keinen anderen Schutz, als Minenfänger vorauszuſchicken,
nen die Flotte folgen müſſe. Torpedos hätten ſich nicht bewährt.

Die Japaner hätten in einer Nacht 15 Torpedoangriffe ohne jeden
Erfolg gemacht. Mehrere gemeinſchaftlich mit Scheinwerfern
arbeitende Kriegsſchiffe ſeien vor Torpedoangriffen ſicher. Torpedo
netze ſeien den Schiffen im Kampfe nutzlos; ſie ſchadeten lediglich
der Manövrierfähigkeit und behinderten die Geſchwindigkeit der
Schiffe. Die japaniſchen Berichte über die Seekämpfe ſeien ungenau,
da ſie die japaniſchen Verluſte verſchwiegen. Admiral Matuſſe
witſch iſt noch immer ſehr krank, während ſich die anderen Ver
wundeten auf dem Wege der Beſſerung befinden.

r Ausland.Schweiz.

Handelsvertrag mit Jtalien.
Der Bundesrat hat den gekündigten Handelsvertrag mit Jtalien

bis zum Ende dieſes Jahres verlängert.
Rußland.

Aufenthaltsrechte der Juden.
Ein kaiſerlicher Erlaß ändert die Beſtimmungen über die Aufent

haltsrechte der Juden bis zu einer allgemeinen Reviſion der Juden
e folgendermaßen ab Das Verbot, außerhalb der Städte und

lecken innerhalb der Anſäſſigkeitszone ſich anzuſideln, findet keine An
wendung auf Juden mit höherer Bildung nebſt Frauen und Kindern,
auf Kaufleute der erſten Gilde und deren Familien, auf Kaufleute, die
15 Jahre lang zur erſten Gilde zahlten, auf Handwerker, ſolange
ſie ein Handwerk treiben und auf verabſchiedete Untermilitärs. Dieſen
oben näher bezeichneten Juden wird geſtattet, in Städten und Flecken
Jmmobilien zu mieten, ſowohl zum Wohnen, als auch zum Betreiben
von Handel und Gewerbe. Juden, die eine reiche höhere Bildung
erhalten haben und unbeſcholten ſind, dürfen überall Handel
und Gewerbe treiben und können, wenn ſie innerhalb der
Anſäſſigkeitszone fünf Jahre zur erſten Gilde gezahlt haben,
auch außerhalb dieſer Zone der Kaufmannſchaft beitreten.
Jüdiſche Kaufleute erſter Wilde, die nicht volle zehn Jahre als ſolche

gezahlt haben, dürfen ihren inneren Gouvernements wieder beitreten,
ohne abermals fünf Jahre lang in der Anſäſſigkeitszone für die erſte
Gilde gezahlt zu haben. Die Juden, die, wenn auch mit Unter
brechung, zehn Jahre lang außerhalb der Anſäſſigkeitszone als erſte
Gilde beſteuert geweſen ſind, erwerben das Recht, in den inneren
Gouvernements den Stadtkommunen beizutreten mitſamt ihren
en Die im ganzen Reiche lebenden Juden mit den Titeln

ommerzienrat und Manufakturrat dürfen mit ihren Familien im
anzen Reiche, auch Dörfer der Anſäſſigkeitszone nicht ausgeſchloſſen,
eben Juden, welche am Krieg im fernen Oſten teilgenommen, Aus-

zeichnungen erhalten und ſich im aktiven Dienſt tadellos geführt haben,
dürfen im Reiche leben. Die jüdiſchen Kaufleute erſter und zweiter
Gilde erhalten das Recht, alle Städte der inneren Gouvernements zu
Handels und Gewerbszwecken ohne Beſchränkung zu beſuchen,
jedoch darf der Aufenthalt ſechs reſp. drei Monate im Jahre
nicht überſteigen, auch können ſie ſich im Krankheitsfalle durch
Kommis oder Bevollmächtigte vertreten laſſen. Frauen von
Juden mit höherer Bildung und mit dem Titel Kommerzien- oder
Manufakturrat erhalten lebenslänglich das Recht, im ganzen Reiche zu
leben die Söhne ſolcher Juden bis zur Volljährigkeit oder Beendigung
der Studien auf den Hochſchulen, die Töchter bis zu ihrer Verheiratung.
Alle Verfügungen der Kontrollhöfe über den Beitritt der Juden zum
Kaufmanns und Kleinbürgerſtand in den Städten der inneren Gou
vernements bleiben in Kraft, ſelbſt wenn ſie geſetzwidrigerweiſe erfolgt
ſein ſollten. Die neuen Beſtimmungen finden keine Anwendung auf
Gegenden wo für die Juden beſondere Beſchränkungsmaßnahmen
beſtehen.

Griechenland.

reta.
Der Generalkommiſſar für Kreta, Prinz Georg von Griechenland,

hatte in ſeinem Hotel in Mailand mit dem Miniſter des Auswärtigen,
Tittoni, eine einſtündige Unterredung, wobei er ihm eine Denkſchrift
überreichte, die er den Mächten inbezug auf die Lage in Kreta unter
breiten will. Darauf fuhr der Prinz mit dem Miniſter nach deſſen
Villa bei Deſio zum Frühſtück. Er wird ſich von Mailand direkt nach
Paris begeben.

Südamerika.
Vom Bürgerkriege in Uruguay.

Die Blätter verzeichnen das in Montevideo verbreitete Gerücht,
der Kriegsminiſter Vasquez habe Saraiva bei Cuchilla Negra geſchlagen
Saraiva ſu ſchwer am Kopfe verletzt worden 400 Aufſſtändiſche ſeien
nach Braſilien geflohen.

Aus Nah und Fern.
Zur Flucht der Prinzeſſin Luiſe von Koburg. Gegenüber

Blättermeldungen, daß die Prinzeſſin Luiſe von Koburg ſich in
Zürich oder in der früher von dem Pſychiater Forel geleiteten
Heilanſtalt aufhalte, teilt die „Schweiz. Dep.Ag.“ mit, nach
ihren Erkundigungen mit Beſtimmtheit erklärt werden könne, daß
die Prinzeſſin nicht in Zürich ſei. Jn keinem Hotel und keiner
Penſion ſeien Perſonen abgeſtiegen, die mit der Prinzeſſin und
ihrer Begleitung identiſch ſein können. Auch die Polizei wiſſe nichts
von einem Aufenthalt der Prinzeſſin in Zürich. (Die Polizei wird
es allerdings zuletzt erfahren. D. R.) Die „Agentur“ teilt
ferner mit, daß ihre Anfrage bei der Direktion der vor Jahren
von Profeſſor Forel geleiteten Jrrenanſtalt Burghölzle bei Zürich
dahin beantwortet wurde, daß die Wahrung des Berufsgeheimniſſes
jegliche Auskunfsterteilung verbiete. (Das iſt eine Antwort, die
ebenſogut Ja wie Nein ſein kann.) Nach privaten Jnformationen
an zuverläſſiger Stelle weilt die Prinzeſſin nicht in dieſer Anſtalt.
Auch in der jetzt von Profeſſor Forel geleiteten Anſtalt bei Morges
am Genfer See hält ſich nach direkter Mitteilung aus der Anſtalt
Prinzeſſin Luiſe nicht auf. Den belgiſchen Zeitungen zufolge
gab ein Brüſſeler bekannter Finanzmann die Geldmittel zur Flucht
der Prinzeſſin Luiſe. Wie in Brüſſel beſtimmt verlautet, wird
König Leopold in der Angelegenheit ſeiner Tochter, der Prinzeſſin
Luiſe von Koburg, perſönlich keinerlei Schritte unternehmen, alles
weitere vielmehr dem Prinzen Philipp überlaſſen. Nach-
forſchungen haben ergeben, daß Mattaſitſch vor 8 Tagen in Peſt
geweilt hat, um für die Flucht die nötigen Gelder gegen Ver
pfändung der Schmuckſachen der Prinzeſſin aufzutreiben, was
jedoch nicht gelang. y Geſellſchaft von Mattaſitſch wurde wieder
holt Frau Stöger geſehen. Prinzeſſin Luiſe ſchrieb in einem zu
rückgelaſſenen Briefe an ihre Kammerjungfer Olga: „Jch bin weg.
Jch ertrage kein Unrecht. Gott hat mein Gebet erhört. Leben
Sie wohl.“ Ferner wird der Kammerjungfer empfohlen, acht zu
geben, daß nichts von den Sachen wegkommt. Der Brief wurde nach
Wien geſchickt. Dem „Prager Tageblatt“ zufolge e die
Gläubiger der Prinzeſſin Luiſe Mattaſitſch die nötigen Geldmittel
und Hilfe zur Flucht geboten haben. Wenn der geiſtige Zuſtand der
Prinzeſſin für normal erklärt wird, wollen ſie ihre Anſprüche
geltend machen. Wie dem „Vogtl. Anz.“ berichtet wird, fand
man einige Tage vor der Flucht der Prinzeſſin Luiſe von Koburg
am Schloß ihrer Schlafkammer Wachsreſte kleben. Da offenbar
von dem Schloß ein Abdruck gemacht worden war, wurde es durch
ein neues erſetzt, die Bewachung der Prinzeſſin verſchärft und ein
Wächter angeſtellt, der ſich ſtändig in der Nähe ihres Gemaches
aufhielt. Der Wächter will von der Flucht nichts wahrgenommen
haben. Es iſt immerhin nicht ausgeſchloſſen, daß er ſich auf kurze
Zeit von ſeinem Poſten entfernt oder geſchlafen hat. Man nimmt
an, daß die Prinzeſſin am Abend vor der Flucht von der geplanten
Entführung noch nichts gewußt hat, da ſie heiter und ruhig war,
während ſie ſonſt, wenn ſie irgend eine Unterredung oder Be
ſprechung gehabt hatte, eine auffällige Unruhe gezeigt hatte. Der
angebliche Hotelier Weitzer hat übrigens die Hotelrechnung nicht
bezahlt und nur einen Koffer mit Kleidern und Wäſche zurückge-
laſſen. Mattaſitſch hat, wie ſein Anwalt Dre Stimmer erklärt,
nicht die Abſicht, mit der Prinzeſſin gemeinſam zu leben. Er hat
die Entführung unternommen, um ſie in das Ausland zu bringen,
wo ſie von unparteiiſchen Pſychiatern auf ihren Geſundheitszuſtand
unterſucht werden ſoll. Lautet das Gutachten dahin, daß die
Prinzeſſin geiſtig normal iſt, dann wird ſie auch die Aufhebung der
Kuratel anſtreben, um gegen ihren Gatten die Scheidungsklage ein
zubringen. Henri de Nouſſanne, ein Pariſer Freund des
Mattaſitſch, machte einem Mitarbeiter von „La Preſſe“ über die
Flucht der Prinzeſſin Luiſe von Koburg folgende Mitteilungen:
Seit drei Monaten ſchrieb Mattaſitſch zwei- bis dreimal wöchent-
lich an Nouſſanne und hielt ihn über alle ſeine Schritte auf dem
Laufenden. Er hat Paris am 5. Juni verlaſſen und ſich nach Wien
begeben. Acht Tage ſpäter war er in Dresden in Begleitung einer
der Prinzeſſin Luiſe außerordentlich ergebenen Dame, Frau Stöger
aus Wien und ihres ganz jungen Sohnes. Alle drei verbargen ſich
nicht weit vom Zentralbahnhof Dresden im Wirtshauſe „Zur
grünen Weide“. Dieſes Wirtshaus wird von der Anſtalt Linden
hof nur durch die Berlin-Dresdener Bahnlinie getrennt. Von den
Fenſtern ſeines Zimmers konnte er mit einer der Kammerfrauen
der Prinzeſſin Geſpräche durch verobredete Zeichen führen. Für
jeden Buchſtaben des Alphabets war eine beſtimmte Stellung der
Fenſtervorhänge, der Blumentöpfe auf dem Fenſterbrett uſw. ver
einbart. Mattaſitſch konnte ſein Vorhaben um ſo beſſer ausführen,
da Fräulein v. Gebauer, die die Prinzeſſin Luiſe ſpeziell überwachen
ſoll, ſeit zwei Monaten krank darniederliegt.

Der 16. deutſche Feuerwehrtag iſt in Gegenwart von Vertretern
der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden am Sonnabend in Mainz
eröffnet worden.

Die Vereinigungen der Handwerker und Arbeiter in Barcelona
haben beſchloſſen, ſich dem Ausſtand anzuſchließen für den Fall, daß
der Ausſtand in Marſeille ſich auf alle Häfen des Mittelmeeres aus
dehnen ſollte.

Der internationale Kongreß für wiſſenſchaftliche Luftſchiffahrt
iſt geſchloſſen worden. Der nächſte Kongreß findet 1906 in Rom ſtatt.

Cholera. Wie amtlich gemeldet wird, nimmt die Cholera im
Transkaſpigebiete keine größere Ausdehnung an. Weitere Maßnahmen
gegen eine Verſchleppung ſind getroffen.

Die große Garten und Obſtbauausſtellung der Provinz
Brandenburg, welche der Eberswalder Gartenbauverein Feronia
zu ſeinem 25 jährigen Jubiläum veranſtaltet hat, wurde Sonnabend
vormittag 11 Uhr durch den Oberpräſidenten der Provinz Brandenburg

v. BethmannHollweg feierlich eröffnet. AnweſendLandwirtſchaftskammer von Brandenburg, der r
Behörden und zahlreiche Vertreter brandenburgiſcher Gartenbanvercie

Eiſenbahnunfall. (Amtliche Meldung.) Am Sonnabend vormitta
gegen 12 Uhr 21 Min. iſt der von DortmundSüd in den Vahnhe
von Hagen einfahrende Perſonenzug 930 auf einen im Hauptgeleis 4
zurückſetzenden Rangierzug aufgefahren. Hierdurch ſind drei Perſonen
wagen entgleiſt und zwei davon ſtark beſchädigt. Die Lokomotive des
Rangierzuges und des Perſonenzuges erlitten minder erhebliche Be

Perſonen ſind nicht verletzt. Der Betrieb wurde nicht

Beim Zuſammenſtoß eines Straßenbahnwagens mit einem Eiſen
bahnzuge an einer Straßenkreuzung in Stgetötet und 25 verletzt. zung in St. Louis wurden 7 Perſonen

Bergwerksbrand. Dem Meuſelwitzer Tagebl.“ zufolge ſtehen die Tages
anlagen des Ottoſchachtes der Friedensgrube bei Meuſelwitz ſeit Sonnabend

in Flammen. Das Feuer iſt infolge einer Keſſelexploſion ausgebrochen.
Schwere Eiſenſtücke des Dampfkeſſels und Steine wurden viele hundert
Meter weit geſchleudert. Die große Dampfeſſe iſt eingeſtürzt. Drei
Mann werden vermißt. Der Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt.

Geflüchtet. Rechtsanwalt Dr. Böhm in Frankfurt a. M., ge
M., enden eine Unterſuchung wegen angeblicher Veruntreuungen eiügeietet

war, iſt nach einem Privattelegramm verſchwunden.

Sragenhafte Menſchenraſſen. Von den Philippine idie Kunde, daß auf der Jnſel Mindoro eine Ken r
und blauen Augen entdeckt worden ſei eine Behauptung, die
nicht ohne weiteres von der Hand gewieſen werden kann. Es iſt
ſehr wahrſcheinlich, daß die Mitglieder jenes Stammes Nachkommen
rothaariger Tartaren ſind, die Chubilai Chan, der Begründer der
mongoliſchen (Jüan) Dynaſtie in J mit anderen ſeinerKrieger auf der unbeſiegbaren Armada ausſandte, um Japan zu
unterjochen. Es iſt eine hiſtoriſche Tatſache, daß mehrere der
Fahrzeuge Schiffbruch erlitten und durch die Stürme ſüdlich ge-
trieben wurden, danach kann wohl angenommen werden, daß die
Bemannung eines der Schiffe, die vorerwähnten rothaarigen
Tartaren, nach den Philippinen verſchlagen wurde. Wahrſcheinlich
iſt ebenfalls, daß die chineſiſchen Korſaren auf ihren Fahrzeugen
Weiber mit ſich führten und daher eine Verſchmelzung mit den
Ureinwohnern vermieden wurde. Andere Urſachen könnten eine
Erklärung bieten. Die Jnſel Mindoro war unter ſpaniſcher Herr
ſchaft ſtets ein Zufluchtsort von Sträflingen und anderen Flücht
lingen, die ſich an der Küſte anſiedelten, während die Ureinwohner,
ein wilder, aber harmloſer Stamm mit dunkler Hautfarbe, das
ſchier unzugängliche Jnnere bewohnten. Dann behauptet ein ameri-
kaniſcher Reiſender auch, daß dieſe Ureinwohner faſt ſämtlich an
Hautkrankheiten leiden, die einen weißen Schorf erzeugen. Daher
vielleicht die irrtümliche Anſicht einiger Forſcher, daß die Hautfarbe
des Stammes weiß ſei. Jn Nordamerika waren nach einer viel
verbreiteten Anſicht zahlreiche „weiße Jndianerſtämme“ anzu
treffen. Wohl iſt es eine geſchichtliche Tatſache, daß dieſer Erdlkeil
lange vor Kolumbus entdeckt und von der Südſpitze Grönlands aus
ſchwach beſiedelt worden war, aber die Neuankömmlinge haben
nicht die geringſten Spuren hinterlaſſen. Sie ſind entweder in den
roten Stämmen aufgegangen oder von dieſen bis auf den letzten
Mann niedergemacht worden. Jn Coſta Rica wollte man ferner
den weißen Stamm der Boruca oder Brunca entdeckt haben, der
entlang der pacifiſchen Küſte wohnt und als beſonderes Merkmal
blondes Haar und blaue Augen aufweiſt. Eine allerdings nicht
durch greifbare Fakten beſtätigte Anſicht lautet dahin, daß der
Stamm ſich aus Nachkommen von engliſchen Flibuſtieren zuſammen
ſetze, die Drake im Hafen von PuntaArenas ans Land ſetzte und
die ſpäter in die ſogenannte Moskito- Provinz vordrangen. Auch
in der Provinz von Segovia in der Republik Nicaraguag ſollen
auffallend blonde Männer angetroffen werden und die Einge-
borenen glauben, daß auch dieſe Nachkommen engliſcher Matroſen
ſind, die im 16. oder 17. Jahrhundert deſertierten, um auf Aben-
teuer auszugehen. Der Glaube an eine weiße Raſſe in
Kafiriſtan, dem Alpenlande im weſtlichen de das öſtlich
an Tſchitral grenzt, iſt durch den engliſchen Forſcher Dr. Robertſon
längſt zerſtört worden. Bisher glaubte man, die SiaPoſch, denen
man weiße Geſichtsfarbe und blonde Haare, roſige Wangen und
einen auffallend europäiſchen Tyhpus nachrühmte, ſeien Nachkommen
von Griechen, die viele Jahrhunderte hindurch in den Dörfern des
Hindukuſch bezw. dem alten Baktrien und Balch im ſüdlichen
Turkeſtan ein ſtrenz abgeſchloſſenes Daſein führten. Dr. Robert-
ſon hat bewieſen, daß die „weißen Kaffern“, obwohl eine eigen
tümliche und hochbegabte Raſſe, doch abſcheuliche Gebräuche haben
und daß ihre Hautfarbe, ſelbſt wenn gewaſchen, nicht heller iſt als
die anderer Völker daſelbſt. Zu den ſagenhafteſten Raſſen zählen
die „geſchwänzten“ Stämme, und noch heute gibt es einige Gelehrte,
die der Anſicht huldigen, daß tatſächlich geſchwänzte Menſchen exi-
ſtieren. Es iſt nicht unintereſſant, daß man im Mittelalter auf
dem europäiſchen Feſtlande den Glauben hegte, daß die Engländer
geſchwänzt ſeien. Als der Graf von Salisbury und ſeine Kame-
raden nach der Einnahme von Damietta Louis IX. verließen, rief
der Graf von Artois aus: „Jetzt ſind wir edlen Franzoſen von
dieſen geſchwänzten Engländern befreitl“ Richard von Devizes
erzählt, daß die Griechen und Sizilianer von Meſſina die engliſchen
Kreuzritter vor dem Kampfe verhöhnten, weil dieſe nach ihrer Ein-
bildung Schwänze beſaßen. Auch die Schotten ſangen noch ſo ſpät,
als im Jahre 1332, d. h. am Abend der Schlacht von Dupplin,
Spottlieder auf die caudati Angli. Jn England war daneben
ſelbſt der Glaube verbreitet, daß die Einwohner von Stroud in der
Nähe der Stadt Rocheſter Schwänze beſaßen. Eine Legende ging
dahin, daß die Strouder dem von Könige verfolgten Erzbiſchof
Thomas à VBecket auf der Flucht den Schweif ſeines Pferdes abge-
ſchnitten hatten, woraufhin er ſie in den Bann tat. Seit jenem
Tage wird in Stroud nach der alten Chronik ein jedes Kind mit
einem Schwanze geboren. Unſer verehrter Landsmann Profeſſor
Dr. Karl Heinrich Schaible beſtätigt in ſeinem Werke über die Ge
ſchichte der Deutſchen in England dieſe damals ſtark verbreitete
Anſicht. Er ſagt: „Der Franzoſe Guillaume Paradin, der im

ahre 1545 England beſchrieb, geht gar ſo weit, den Engländern
jwänze anzuhängen. Er ſpricht von Anglos quosdam caudatos

esse, von manchen geſchwänzten Engländern, die beſonders in der
Nachbarſchaft von Strood (Stroud?) in der Grafſchaft Kent leben.
Darwin hätte daher hier die beſte Gelegenheit gehabt, Belege für
den Urſprung des Menſchen ganz in der Nähe ſeiner Wohnung zu
finden. Uebrigens war die Andichtung von Schwänzen nicht aus
der Luft gegriffen, nur daß der Franzoſe mit nationaler Leicht-
gläubigkeit einen Spaß für Ernſt genommen hatte. Der alte eng-
liſche Reiſende Moryſon ſagt in ſeinem „Jtinerary“ im Jahre 1617:
„Man ſagte den Männern des alten Kent Schwänze nach, weil ſie
bei Handelsgeſchäften in den Niederlanden niemals voll bezahlten,
ſondern ſtets mit Hinterlaſſung von Schulden ſich von dannen
machten.“ Soviel über die Schwänze der Engländer. Jn unſerer
modernen Zeit ſollen Menſchen in Abeſſhnien, Borneo, Neuguinea,
ſowie in verſchiedenen Gegenden von Südamerika, Afrika, Ching,
Perſien angetroffen worden ſein, d. h. meiſt in Gegenden, die
bisher nur mangelhaft oder überhaupt nicht erforſcht worden
ſind. Jn der Hauptſache beruhen derartige Berichte auf den Aus
ſagen anderer Eingeborener, die mit den „Geſchwänzten“ im Ver
kehr ſtehen. „L'Anthropologie“, eine angeſehene franzöſiſche Fach
zeitſchrift, brachte vor etwa einem Jahre einen Aufſatz, in dem
allen Ernſtes der Beweis zu führen verſucht wurde, daß geſchwänzte
Menſchenraſſen exiſtieren. Monſ. Paul d'Enjohy will in Urwäldern
von Annam, d. dem an der Oſtküſte der indochineſiſchen Halb
inſel gelegenen Königreiche unter franzöſiſchem Protektorate, ein
männliches Mitglied der Moiraſſe eingefangen haben, und er be
hauptet, daß er ſich dahin überzeugt habe, daß der Gefangene am
Hinterteile einen fünf Zoll langen, ſteifen und haarigen Schwanz
beſaß. Die Moj ſollen daneben die Merkwürdigkeit beſitzen, einen
nach hinten gerichteten Auswuchs an den Beinen, in der Nähe der
Knöchel zu haben, was ihren Füßen das Ausſehen einer Hahnen
ſpore gibt. Die franzöſiſche Regierung würde ſich den Dank der
Wiſſenſchaft verdienen, wenn ſie einige dieſer intereſſanten
Menſchen nach Europa „importieren“ würde.
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Letzte Telegramme.
„4. Sept. Heute fand hier die 35. SeneralVer-

jammlung des deutſchen und öſterreichiſchen Alpenvereins
tatt. Die Teilnehmer der Verſammlung wurden von den
ertretern der Regierung und der Stadt begrüßt. Bei dem

Feſtmahle brachte der Zentral Präſident Jpſen Trinkſprüche
auf Kaiſer Franz Joſef und Kaiſer Wilhelm aus. An beide
Herrſcher wurden Huldigungs- Telegramme abgeſandt. Die
nächſte GeneralVerſammlung findet in Bamberg ſtatt.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen Seewaste
in Hamburg. Nachdruck verboten.)

Dienstag, 6. September: Wolkig mit Sonnenſchein, mäßig
warm, windig.

Mittwoch, 7. September rlich, wolkig, mäßig warm,Verände
lebhafter kühler Wind, ſtrichweiſe Regen.

Waſſerſtände.
Nach amtlichen Nachrichten der Königl. ElbſtromBauverwaltung-

Beobachtet in der Mittagszeit.
bedeutet über, unter Null.)

Jau Wucht
Saale.

ken 4. Sept. 1,625. Sept. 1,60 0,021
rotha 0,98 x 0/94 0,04Alsleben 2. Sept. 0,50 3. Sept. 0,55 (0,05

Bernburg e 0,20 o,20Calbe, Obp. 0/98 0,98do. Untp. 0,48 0,50 0,02Unſtrut.
Straußfurt 2. Sept. 0,80 3. Sept. 0,75 0,06

Moldau.
Budweis 1. Sept. 0,18 2. Sept. 0,18
Prag 0,08 0,12 0,04Havel.
Brandenburg 2. Sept. 3. Sept.Oberpegel 1,70 1,70Ünterpegel e 0/05Rathenow

Oberpegel 1,16 1 istUnterpegel 0,46 0,48 0,02Havelberg 0,25 6,24 0,01
Elbe.

1. Sept. 0,47 (2. Sept. 0,46 0,01
randeis 0,60 n 0,63 0 SMelnik 1.11 Lio 0,01Leitmeritz 2. Sept. 1,013. Sept. 0,96 0,05Außig 0,96 0,91 0,05Dresden a 2,18 2,19 (0,o1Torgau wwaauh 0,51 0,02Wittenberg o lRoßlau 0,43 u 0,39 0,04Aken 0,26 r 0,21 0,05Barby 0,8 0530 0,02Magdeburg 0,08 0,05 0,03Tangermünde r 0,19 0, 19Wittenberge n 0,20 0,20Lenzen s 0,10 r 0,10Dömitz 0,64 0,63 (0,01Darchau u 0,78 0,76 0,02Lauenburg 0,59 0,60 0,01

Waſſerwärme der Saale, mitgeteilt vom Florabad, am 5. Sept. 19x0 C.

Börſen- und Handelsteil.
Allgemeines.

Die Aktiengeſellſchaft für Zinkfabrikation Stolbund in Weſtfalen läßt in der Nähe ihrer Fabrikanlage in Dort
mund eine neue Zeche anlegen. Der Schacht von 46 Meter Vurch
meſſer iſt in verhältnismäßig kurzer Zeit auf 56 Meter Teufe ge
bracht. Bei 80 Meter hofft man ſchon das Kohlengebirge zu er
reichen. Die Koſten der Schachtanlage werden ſich deshalb relativ
niedrig ſtellen. Der obere Teil des Schachtes ſteht in Mauerung,
die unteren 28 Meter ſind mit Tübbings ausgebaut. Hierdur iſt
b die ſonſt nicht unbedeutenden Waſſerzuflüſſe

Bei der Allgemeinen Berliner Omnibus-Aktien Geſellſchaft
tellt ſich die Einnahme im Monat Au cr. auf 458en 858 m Pik 1903. buſt f We e gegen

Der Aufſichtsrat der chemiſchen Fabriken Harburg undStaßfurt vormals Thoerl u. Heidtmann beſchloß, er 24 Sep
tember ſtattfindenden Generalverſammlung 9 5 Dividende vor

e v P i reDie „Rhein.-Weſtf. Ztg.“ ſchreibt im monatlichen Eiſenmarktbericht: Der rheiniſchweſtfäliſche Eiſenmarkt x n
Beſſerung auf. Jm Gegenteil, das Geſchäft ſtockt. Die Stahl
werke klagen mehrfach über nachlaſſende Beſchäftigung und der
Stahlverband erſucht um größere Aufträge. Leider ſind die Aus
ſichten auf Beſſerung vorläufig gering. Von dem ſonſt alljährlich
um dieſe Zeit einſetzenden die eigeie iſt noch wenig zu ver
e „Lang anhaltende Hitze und Dürre und die damit zu
ammenhängende Notſtände der Landwirtſchaft auf Herbſtbedarf
ſind nicht ohne Einfluß. Händler wollen zu heutigen Preiſen nicht
kaufen, weil das Vertrauen auf die Zukunft fehlt. Abſchlüſſe
kommen zuſtande unter den bekannten Gegenlieferungsforderungen.
Die Abſatzſtockung der Rohſtoffe greift weiter um ſi Die Bei an Cokes, Kohlen, Roheiſen nehmen hebeig da die

rſcheinung ſchon Monate anhält und den Schluß egt, daß
man mit einem tatſächlichen Bedarfnachlaß zu tun hat, oder, wasebenſo wahrſcheinlich iſt, daß die S den nor
malen Bedarf bei weitem überholt hat. Daß das trotzdem einen
Teil der Werke nicht abhält, dies Mißverhältnis durch Neuanlagen
weiter zu verſchärfen, da man ſchon mit Vertragserneuerung des
Stahlverbandes rechnet und ſchon jetzt Grundlagen für unge
meſſere Beteiligungsanſprüche durch Neuanlagen zu ſchaffen ſucht.
Der Stahlverband verfügt über den normalen Auftragsbeſtand für
das dritte Vierteljahr und darüber hinaus. Jn letzter Zeit ſind
einige Auslandsaufträge gekommen. Der Abruf iſt aber ſchleppend.
Dadurch iſt der Verband nicht in der Lage, dem geſteigerten
Arbeitsbedürfnis in gewünſchter Weiſe einiger Mitglieder nach
gzukommen, was Unzufriedenheiten hervorrruft. Daß Gruppen-
gegenſätze innerhalb des Verbandes immer ſtärker hervortreten, iſt
charakteriſtiſch, jede der drei Gruppen ſucht größeren Einfluß
im Verbande zu gewinnen, worauf neuerdings hervorgetretene
Fuſionsbeſtrebungen zwiſchen Eiſen und Kohleninduſtrie zurück
zuführen ſind.

Das B. Tgbl. ſchreibt: Beſchwerden infolge ſtarker Fuſtonen
zeigen ſich neuerdings bei einzelnen Werken der engliſchen Montan
induſtrie. Unſer Londoner eKorreſpondent hat bereits kürzlich in
einem Berichte vom engliſchen Montanmarkte darauf hingewieſen,
daß die große Montanfirma Peaſe and Partners durch allzu eifrige
z ionierungen ihre finanzielle Situation m verſchlechtert
habe. Dir Firma Gueſt, Keen and Nettlefolds kann zwar noch
10 Dividende verteilen, indeſſen iſt der Reingewinn in den
letzten drei Jahren auch hier gefallen, und zwar um 100 000 Pfund
Sterling. Die Firma Gueſt, Keen iſt aus einer ganzen Reihe von
Verſchmelzungen entſtanden. Der Kern war die Patent Nut and
Volk Co., die 1864 gegründet wurde. Vom Jahre 1900 ab begann
das Fuſionieren großen Stiles, offenbar unker dem Eindrucke der
amerikaniſchen Vorbilder. Jn dieſem Jahre wurden die Dowloi
Jron Co., Gueſt and Co. und die Orconera Jron Ore Co. über

nommen, dann im Jahre 1901 das Geſchäft von Crawſhah Brs.
der berühmten Cyfarthfa Jronworks. Die wichtigſte Transaktion
erfolgte 1902 durch Uebernahme der großen Birminghamer
Schrauben und Drahtfirma Rettefolds, die jahrelang unter
Chamberlains Einfluß geſtanden hatte. Keen and Co.
arbeiten jetzt mit einem Kapital von 44 Millionen Pfund Sterling.
Die Nutzanwendung aus dieſen Beiſpielen für Deutſchland liegt
auf der Hand.

Die induſtrielle Lage in den Vereinigten Staaten von
Amerika iſt nach dem Londoner „Standard“ keineswegs dazu an
etan, Vertrauen einzuflößen und es r ein heftiger Kon
urrenzkampf zwiſchen der Republic Steel Company und dem Stahl-

Truſt heraufbeſchworen worden zu ſein, bei dem auch perſönliche
Motive im Spiele ſind. Anſcheinend will genannte Companh den

r 87 ſie r e W z rni a igelegt wer o iſt mi öglichkeit zu rechnen,e vie geiſte de ſicher ſig lekiglig auf dem Martte für Valg

bleche erſtreckte, auch te übergreift.
der ordentlichen Generalverſammlung der Nieder

lauſitzer Eiſenbahn Geſellſchaft wurde die Dividende für die Vor
auf 8,2395 feſtgeſetzt. Die Dividende auf die garan

erten Stammaktien haben die garantierenden Kreiſe mit 328
W 226 835 voll zu zahlen, da ſich aus dem Reingewinn des
abgelaufenen Geſchäfts 4 rin Ertrag für dieſe Dividende nicht
ergeben hat. Wie von der Direktion mitgeteilt wurde, ſeien die
Einnahmen des laufenden Geſchäftsjahres im Steigen begriffen.
den Herbſt dieſes Jahres werde vorausſichtlich auch die vom

ſenbahnminiſter der Geſellſchaft zugeſprochene Beteiligung am
Durchgangsgüter Verkehr in tr

Wie der Vorſtand der Königsberger Straßenbahn Aktien
Geſellſchaft in ſeinem r ausführt, hat das Betriebsfahr1903,/04 in der erſten Hälfte durch vermehrte Einnahmen im Bahn-betrieb und auch in der Stromabgabe die im S i B
ausgefpr en Erwartungen erfüllt, während die zweite Hälfte
in ihren rägniffen weniger befriedigt hat. Die Einnahmen
aus dem Bahnbetriebe ergeben 173 092 158 791 A im
Vorjahre, denen an Stromabgabe und Jnſtallationen 83 001
egen 77 946 A im Vorjahre und ferner an Kautions-Effekten
inſen und diverſen Einnahmen 7904 hinzutreten, ſo daß das

Bruttoerträgnis mit 263 997 gegen 244 266 A im Vorjahreabſchließt; dieſen Einnahmen ſtehen die Betriebsausgaben von

249 931 gegenüber und außerdem 7720 welche dem Er
neuerungsfonds entnommen worden ſind, et dem abge

auf andere

laufenen Betriebsjahre ein Bruttobetriebsüberſchuß von 14 066
Mark reſultiert, welcher wie folgt zur Verwendung vorgeſchlagen
wird: Abſchreibung auf JnterimsKonto B 2617 Zuführung
zum Erneuerfonds 10 000 und die reſtlichen 1447 A zur Ver
minderung der Unterbilanz per 1. Juli 1903 von 17 140 M zu
e welche ſich demnach per 30. Juni 1904 auf 15 691 24 ver
mindert.

Tages-Marktberichte.
Zentralſtelle der Preußiſchen Landwirtſchaftskammern.

Notierungsſtelle.
auf Grund eigener heutiger Depeſchen in Mark per Torme einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchließlich der Qualitäts

anterſchiede.
am 3. Sept., am 2. Sept.

Von Newyork nach Berlin Weizen loko 110 Cts. A. 217,25. .218,79
„Thicago Sept. 105 Cts. 221,75 224,00Jn Liverpool frei do. 7 ſh. 35 d. „206,00 206,25

Von Odeſſa nach loko 97 Kop. 182,50 182,50
Riga loko 101 Kop. „179,75 179,75In Paris Sept. 22,60 Fes. 183,50 182,00Von Newyork nach Berlin Roggen loko 70 Cts. „163,00 163,00
Odeſſa n loko 69 Kop „145,25 145,25
Riga v vNewyork nach Berlin Mais Sept. 59 Cts. 126,75 127,25

Magdeburg, 3. Sept. Getreide und Futtermittel.
(Amtliche Notierungen.) Die Notierungen verſtehen ſich für 1000
netto ab Station und frei Magdeburg. Weizen, engliſcher
Sommer- unverändert, gut 168—-172 mittel 160 165 gering

do. Kolben Sommer- gut 175-- 180 mittel
gering do. Rauh, gut 161--166 mittel
gering Ac, do. ausländiſcher gut 180--190 mittel

A, gering Roggen, inländiſcher, ſtetig, gut
135 139 mittel 130 133 gering A. Gerſte,hieſige Chevalier, unverändert, gut 165 175 mittel 160 164 4,
gering feinſte über Notiz, Landgerſte gut 155 bis
162 mittel 148 153 gering Wintergerſte gut

AC, mittel gering ausländiſche Futtergerſte
ut 121123 mittel gering A. Hafer,nländiſcher, unverändert, gut 136-- 140 mittel 128--133

gering ausländiſcher gut mittelgering A. Mais runder, unverändert, gut 121 bis
126 mittel gering amerikaniſcher bunter,
gut 128 mittel gering Erhbſen,hieſige Viktoria, unverändert, gut 190--205 mittel 170 185
gering do. grüne Folger gut 195--205 mittel
180 190 gering A. Raps unverändert, gut 190--197
mittel AC, gering M.Magdeburg, 3. Sept. (Carl Schulze jun.) Trocken
ſchnitzel und Melaſſe-Trockenſchnitzel 6,50 die 50 kg
ausſchließlich Sack frachtfrei Magdeburg bei 10000 kg-Ladungen.

Nürnberg. 2. Sept. (Hopfenbericht.) 100 Ballen
Landzufuhr, 800 Ballen Bahnabladungen, 600 Ballen Umſatz zu
gedrückten Preiſen.

Biehmärkte.

Hambdurg, 3. Sept. (Bericht der Notierungs-
Kommiſſion.) Dem Schweinemarkte auf dem Viehhof
Sternſchanze an der Lagerſtraße waren in der Woche vom 27. Auguſt
bis 2. September im ganzen 9333 Stück vom Jnlande zugeführt, und
zwar 3521 Stück vom Süden und 5812 Stück vom Norden. Verkauft
und verladen wurden nach dem Süden 50 Wagen, 2765 Stück.

Es wurde gezahlt für 50 kg Lebendgewicht nach Abzug ver-
einbarter nebenſtehender Tara.

Donnerstag Freitag Sonnabend

1. 9. 2. 9. 3. 9.Beſte ſchwere reine Schweine 52 5152 52 20 x T.
Schwere Mittelware s52 52 s232 22Gute leichte Mittelware 52-53 51X--52 52-53 22
Geringere Mittelware 49--52 48--50 49-51 24
Sauen nach Qualität 45—-48 44 48 45X-48 ſchw. T.

Der Handel war mäßig langſam recht
rege träge

Waren- und Produktenberichte,
Getreide.

3. Sept. Weizen ruhig, holſteiniſcher und mecklen
burgiſcher 173--175. Hard Winter Nr. 2 September Abladung
R ruhig, ſüdruſſiſcher ruhig, 9 Pud 20/25 ung 103,00,holſteiniſcher und mecklenburgiſcher 139 146. Mais ruhig, Amerik.

mixed September-Abladung 99,00. Hafer ruhig, Gerſte
Peſt, 3. Sept. flau, per Oktober 10,15 Gd., 10,16 Br.

Roggen per Oktober 7,67 7,68 Br. per Oktober 7,60 Gd.
7,01 Br. Mais per September 7,25 Gd., 7,26 Br., per Mai

anie h Seht. (Auſang) Weihgn wrhig. ger Se

3. t. ig. per Septbr. 22,60,per Oktober 22.90, per November r per November
Februar 23,70. Roggen ruhig, per September 12,40, per November
Februar 16,50.

Paris, 3. Sept. (Schkuß). Weizen behauptet, per Septbr. 22,70,
Oktober 22,95, per November Dezember 23,45, per November
ar Roggen ruhig, per September 15,40, per November

ruar 16.50. tn

a e Weizen ruhig, Mais ſtetig, Gerſte ſtetig
3. eher An der Küſte Weizenladung angeboten

Hamburg, 3. Sept. Rapsſaat feſt. Holſtein., mecklenburger und
niederelber 195--200 Mk.

Peſt, 3. September. Raps per Auguſt 11,85 Gd., 11,96 Br.
Zucker

Hamburg, 3. Sept. (Anfangsbericht). Rüben Rohzucker 1.Baſis 889 ren en n frei Bord Ham per
21,55, per Oktober 22,15, er 22,00, per
Mai 22,45, per Auguſt 22,70. t.

e 3. Sept. (Schlußbericht.) Raüben 1.Baſis 889 Rendement neue Uſance, frei an Vord per
21,60, per Oktober 22,20, per Dezember 22,00, per März 22,30, per

u t 11 ſh.9- Oz va6 d. Verkäufer. HKtübenRohzuder ler ſtetig, 10 ſh. e t.

Kaffee
Hamburg, 3. September, vorm. Kaffee Termin Notferungen.Nur für Good rege Sarnes Sept 36 G., Dezember 36, G.,

März 374 G., Mai 38 G. Tendenz: Stetig.
Hamburg, 3. Sept., nachm. KaffeeTerminNotierungen. Nur

Good average Santos. September 36 G., Dezember 36
März 37 G., Mai 38 G. Tendenz: Stetig.aKaffee good ordinary behauptet, loko 30

Havre, 3. Seſt. Kaſſee. Good average Santos per September
44,00, Dezember 44,75, März 45,50, Mai 46,00. Tendenz Behauptet.

7 t, 2. September. Kaffee ſchloß ſtetig, 15--20 Punkte
niedriger. Zufuhren in Rio 18 000 Sack, in Santos 60 000 Sack.

Petrolenm.
Hamburg, 3. September. Petroleum ruhig, Standard white loko

6,30 Br.
Antwerpen, 3. Septbr. leum. Raſf. weiß loko 19bez. Br., September 19, bez, Oktober t d Novbr. Dezbr.

19 Br. Tendenz Feſt.
Spiritus.

Hamburg, 3. September. Spiritus feſt, Sept. 272 G.
September Oktober 278 G., Oktober November 278 G.

Paris, 3. Sept. Kinfangateriche Spiritus behauptet, September
43,75, Oktober 43,00, Novbr.- Dezbr. 41,00, JanuarApril 41,25.

Paris, 3. Sept. (Schlußdericht.) Spiritus behauptet, September
44,00, Oktober 43,00, Novbr. Dezhr. 41,25, JanuarApril 41,25.

r Kochen 18,00 bis
MRagdeburg, 3. Sepibr. Erbſen, gelbe zum

22,00 Dk., Speiſebohnen (weiße) 24,00-—36,00 Mk., Linſen 28,00 bis
40,00 Mk., alles für 100 kg.

Helfaaten. Oele. Fettwaren.

et burg, 3. t er. ö0 5 r W un d r loco Oktober 19Jan.-Mai 19u burg, 2. Septbr. Schmalz. Vmerllan. Steam do.
raff. in Tierces, Marke Armour's Spezial Mk., do. do.
e e k. Nu der do Mege. u engte,arken 36 37 perParis, 3. Sebtbr. (Schluß-Bericht.) ruhig, Septbr. 49,25,

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Verlin, 3. Septbr. J 25,75 Mk., Kartoffelmehl
De 2 Sehr Kaccſtetäre 258—26 Mt. See

Okt. Dez. 25425 Mt. Kartoffelmehl. prorupt Mk.

Fleiſch. Butter. Eier.
Magdeburg, 3. Septbr. Rindfleiſch im 1,08 bis1,10 Mk., on F Kegle W 1.00 Mk., Bauchfleiſch 1,20—1,40 Mk.

Schweineſteiſch 1,20— 1,40 Mk. Kalbfleiſch 1,20—1,40 Mk., Hammel
fleiſch 1,20— 1,40 Mk., Speck, geräuch., 1,40 1,60 Mk., Eßbutter 2, 40 bis
2,70 Mk., alles für 1 Kg, Eier für 60 Stück 3,20—4,00 Mk.

Fiſche.
Hamb 2. Septbr. Die heuti spreiſe ſtellten ſich enach Qualität per Pfund Stehen ar mittel 95--110 Pfg.

kleine 60—85 Pfg., S get 120-—130 Pfg,, kleine 60 bis

n e a rmittel o Pfg., eine 20——30 Pfg., lebende Karpfen Pfg.
Schellfi 30 35 ittel 20—25 Pfg., kleine 10-12Pfg. i S Wir a leine 10--12 i Seehechte 20 30
Pfg., ch 6——8 Ffg., 6—9 Pfg., Knurrhähne bisPfg., Dorſch ochen Pfg., Elblachs 220-240 Pfg.
Lachs, 176 100 Pfg., Silberlachs Pfg., Lachsforelienehe geeeeeeereegerſe 20--30 Pfg., 20-—30 Pfg., Hummern,
lebende 220—230 Pfg.

Stroh. Heu.
Magde 3. Septbr. Richtſtroh 4,00-4,50 Mk., Krumm-ſtroh 300 3,50 Mk Heu 7,50—8,00 Mk. für 100 p.

Baumwolle und Wolle.
Premen, 3. Septbr. Baumwolle. Ruhig. Upland middling

e

5 u re, 2. Septbr. 31 h Wolle. September 157,00,

März 160,00. e Ruhig.Liverpool, 3. Septbr. (SchlußBericht.) Baumwolle. UmU a ſ San und Export 200 Baſſen.
endenz Willig.

Amerikan. good ordinary Lieferungen: Ruhig
Jan.Febr. 5,50,

550,M n „50,e 5,51,
Dez.Jan. 5,52, MaiJuni 5H,51.

Metalle.
Amſterdam, 3. September. Bancazinn behauptet,
London, 3. Septbr. Silber 26

per 3 Monate 57 Lſtrl., Blei ſpan. 113 Lſrl., engl. 12
Zinn 1248 Lſtrl., Zink 227 Lſtrl.

Glasgow, 3. Septbr. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed
numbers warrants ah. d. Warrants Middlesborough 3 ah. d.

Düngemittel.
Hamburg, 2. September. (ChileSalpeter.) Loeo ab

Lager 9,60.

Rio de Janeiro, 2. September. Wechſel auf London 128

l 34

S S e J 8
s z

Verantwartllch: Für Politik und Feuilleton: i. V. Otto E. Neumann
ür Provinz u. Allgemelnes: i. V. Erich Beuthner; für Lokales: Erich Benthner
für den Hörſen- und Handelstell; Adelbert Kirſten, ſämtlich in Halle a. S.
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften nd nicht perſönlich, fandem ledtgkh
„Au die Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſeren

Für unverlangt eingehende Manuſtripte und Heiträge übernimmt die Redaktien
keinerlei Verpflichtungen. Sendungen, welche eventuell zurückgefandt werden ſollen, muß

Für die Inſerate verantwortlich: Paul Kerſten, Halle g. S.
das Porto beigefügt ſein.
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